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PROOIMION UND ΕΠΙΛΟΓΟΣ-EPILOG* 

Ob ich wirklich damals bei Marathon mitkämpfte, wie es meiner Frau 
und auch mir manchmal vorkommt, bleibe dahingestellt. Ich hät te nichts 
dagegen, denn es war ein gerechter Krieg, vielleicht der einzige gerechte. 
Jedenfalls fühlte ich mich an jenem Frühlingstag, als ich zum ersten Mal 
vor dem ehrwürdigen Tymbos der gefallenen Marathonkämpfer stand, wie 
unter Kameraden. Und in den dreißig Jahren seitdem kamen die vielen alt­
griechischen Gedichte, welche die folgenden Blätter füllen, ans Licht. 

Keiner unter meinen Lehrern am Gymnasium, die mit ihren Schülern 
Homer, Sophokles und Piaton übersetzten, hatte eine Ahnung, daß einer 
dieser Schüler, wohl der unbotmäßigste, in seiner Freizeit Tragödien dichte­
te, als Zwölfjähriger die Genesis des Trojanischen Kriegs, als Vierzehn­
jähriger, zu Beginn des Ersten Weltkriegs, ein umfangreiches Drama «Pro­
metheus». Auch zwei weitere hatten griechischen Inhalt. Während meiner 
vier Studienjahre wurde ich von hervorragenden Altphilologen in Basel, 
Freiburg und Berlin an die Quellen geführt, aber nur ein Mal wagte ich, 
selber griechische Verse zu verfassen. Blaue Kornblumen von mir auf dem 
Freiburger Münstermarkt besorgt, schenkte das lateinische Seminar Pro­
fessor Immisch zum 60 Geburtstag. Es war kein Zufall, daß ich gar nicht an 
Lateinische dachte, und es war keine Redensart, wenn ich die Kyanen spre­
chen ließ: Demeter sind wir lieb, der immerlebenden. . Deo men philoi esmen 
aeizoo... Schon in Basel war mir aufgegangen, was griechische Religion be­
deutete, und ich hielt es von nun an mit Hölderlin: Seid nur fromm wie der 
Grieche war ! 

Und doch mußten mehr als dreißig Jahre vergehn, Jahre über das 
Maß angefüllt mit pädagogischer Arbeit in Landerziehungsheimen, bis 
ich ein zweites Mal und dann unaufhörlich griechisch dichtete. Die comoe-

* Ό άπο πολλών ετών γνωστός εις τους άναγνώστας τοϋ Πλάτωνος έκ τών δημοσιευομένων 
είς τους τόμους του στίχων είς άρχαίαν Έλληνικήν καί αρχαία μέτρα φιλόλογος Dr. W. Ku­
chenmüller έξέδωκε προσφάτως ένα τόμον τοιούτων ποιημάτων μέ περιεχόμενον συγχρόνου 
ενδιαφέροντος. Πιστεύει ότι τα ποιήματα αυτά θα ήσαν ίκανά χρησιμοποιούμενα έπιβοηθητικώς 
ύπό τών καθηγητών τής αρχαίας Ελληνικής να προκαλέσουν το ενδιαφέρον τών μαθητών καί 
να προσδώσουν είς τήν διδασκαλίαν του μαθήματος νέον πνεύμα καί χάριν. Βεβαίως γνωρίζει 
ό αγνός φιλέλλην καί ενθουσιώδης λάτρις τής αρχαίας ποιήσεως, ότι τό μάθημα τής 'Αρχαίας 
Ελληνικής είναι σήμερον έν Ευρώπη λιπόθυμον, ελπίζει όμως ζωηρώς ότι συντόμως θα διαπι-
στωθή ή ζημία, ότι θα έπανέλθη είς τα σχολεία τό άνθρωπίστικόν πνεύμα καί τα ποιήματα του 
θα χρησιμοποιηθούν. 

ToC εκδοθέντος τόμου έθεωρήσαμεν σκόπιμον νά παραθέσωμεν τό γερμανιστί προοίμιον, 
πού εκφράζει τον ένθουσιασμόν του έλληνολάτρου ξένου φιλολόγου, γνωστοϋ είς πολλά γυμνά­
σια τής χώρας μας έκ τών είς αυτά επισκέψεων καί απαγγελιών του. Καταχωρίζομεν επίσης 
καί τον ελληνιστί έπίλογόν του μαζί μέ τήν επίτηδες γενομένην ύπό τοϋ ίδίου γερμανικήν μετά-
φρασιν, δια νά καταδειχθή πόσον διαφέρει τό πρωτότυπον καί ή μετάφρασης ακόμη καί όταν 
γίνη υπό του Ιδίου προσώπου. Τα μέσα τής εκφράσεως αναγκάζουν νά άκολουθήση ή σκέψις 
διαφορετικούς δρόμους είς τό κάθε Ιδίωμα τής γλώσσης. 
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diae,. die ich in Salem mit meinen Lateinklassen herstellte und aufführte, 
waren eine reizvolle Vorstufe 

Hätte ich Hellas auch nur zeitweise untreu werden können? Jedes 
zweite jähr führte ich unter freiem Himmel mit jugendlichen Laien eine 
attische Tragödie auf, meist die eigene Übersetzung, sogar den Agamemnon, 
und meine Ode auf Hellmut Krause, der 1940 bei einem Sturmangriff sein 
Leben opferte, war ein deutsches Gedicht, aber die alkäischen Strophen 
atmeten in jeder Zeile hellenischen Geist, Auch mit meiner Dissertation 
(Berlin 1927), die den hellenistischen Dichter Philetas von Kos behandelt, 
blieb ich mir getreu. 

Der Durchbruch zum Eigentlichen kündete sich an, als nach dem Zwei­
ten Weltkrieg das Stuttgarter Hölderlin-Gymnasium wieder Griechisch unter­
richten durfte. Mein Beitrag zur allgemeinen Hochstimmung fiel natürlich 
griechisch aus: gymnasion palin esmen etêtymon! Auf Bitten meiner 
Mädchenklasse verfaßte ich sogar ein gereimtes anakreontisches Liedchen, 
ich übersetze es: «Wir lieben die Hellenen und ihr gottgesätes Land». Mein 
Freund Rudolf Griesinger, ein ganzer Humanist und Erzieher, vertonte 
flugs die gutgemeinten Verse und wenig später staunte so mancher biedere 
Neohellene, wie schmeichelhaft blonde deutsche Mädchen sein Land und 
die Großtaten seiner Urahnen besangen 

Jawohl, es war kein Traum mehr: Im März 1954 brachen meine Frau 
und ich mit einer alt —und neugierigen Schar von Hölderlin·— Abiturientin­
nen wagemutig auf zur ersten Hellasfahrt Das Unternehmen brachte nicht 
nur Stuttgart und seine Presse in mitgenießende Wallung, es zeugte auch 
meine «Frühlingsfeier» in alkäischen Strophen 

Unsere Hellasfahrten mit der jeweiligen Hölderlin -Oberklasse und 
erst recht die weiteren zwölf mit meiner Frau allein haben ohne Zweifel mein 
Griechisch- Dichten beflügelt und befruchtet. Aber bald genügten An­
stöße ganz anderswoher, blieb nur noch das Gefäß, die Form hellenisch. Die 
Geburt des roten Mohns aus seinen grünen Hüllen, vor meinen Augen gesche­
hend, die schöne Hand des schlafenden Mädchens mir gegenüber in der 
Straßenbahn, der Tod der tapferen Fliegerin Hanna Reitsch nötigten mich 
nicht weniger als der Morgengang des Knaben Ion zur Kastalia oder das 
Schicksal von Protesilaos und Laodameia, griechisch gesagt zu werden. 
Griechisch, denn nichts wurde deutsch entworfen und geplant. Oft genug 
stellte sich auch der entsprechende Rhythmos und die Versform ein, for­
derte der Gedanke das Distichon. 

Daß dann die Ausgestaltung, etwa eines Epyllions, nicht selten wo­
chenlang Mühe machte, ein Epigramm zähes Feilen kostete, das wird auch 
ein Dichter selbst verständlich finden. Immerhin galt auch bei mir: «Nicht 
Eigenwollen, mächtiger war der Drang...» Daß selbst Heroen und Gottheiten 
mir gegenwärtig waren, spürt hoffentlich der unverbildete Hörer. 

Vielleicht fragt ein Kritiker, warum äolische in attischer Mundart? 
—Warum nicht? Warum es den wenigen Philhellenen unnötig schwer ma­
chen?— Andererseits habe ich die adelige Pflicht gern auf mich genommen, 
die antiken Gesetze der Prosodie zu achten. 

Die Übersetzung ins Deutsche stammt ausschließlich von mir. Sie 
wurde anfangs nur für meine Frau gemacht, die kein Griechisch konnte 
und doch alles miterlebte. Im Lauf der Jahre mußte ich an Freunde und 
Fachgenossen denken, die ich beschenkte. 
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Viel zu lang mühte ich mich redlich, «im Versmaß der Urschrift» zu 
übersetzen, bis ich einsah, daß dieser Zwang selten zur Wiedergabe des Ur­
sprünglichen führte, es sei denn auf Kosten des deutschen Stils. Von nun 
an bewegte ich mich freier, übertrug etwa Hexameter jambisch. Auch die 
beste Übersetzung ändert das Original. Immerhin weiß der Übersetzer sei­
ner eigenen Erzeugnisse am besten, was er sagen wollte. 

Oft wurde ich gemahnt, meine Gedichte drucken zu lassen, womöglich 
zweisprachig und mit Anmerkungen. Sogar Verleger schrieben begeistert: 
«Unbedingt veröffentlichen, Sie haben keine Konkurrenten!» Sie selbst ü-
berließen das Risiko andern, es war kein Geschäft damit zu machen. Nur 
mein Freund Georgountzos in Athen bringt jedes Jahr Proben in der Zeit­
schrift PLATON. 

Und auf fast allen Hellasfahrten trug ich ausgewählte Gedichte, mög­
lichst auch heitere, in Gymnasien vor, immer zur Freude der jungen Hörer­
schar (in Kalavryta waren es Hunderte, in Kos und in Kreta die ganze Schu­
le), aber auch zur Förderung des Altgriechischen, das in seinem Mutterland 
ähnlich wie bei uns um seine Existenz ringen muß. Doppelt traurig, da Lehrer 
wie Schüler mit wachem Sinn und erstaunlichem Verstehen •—Wortschatz 
und Aussprache war ja altgriechisch— meinen Vortrag aufnahmen. Wie­
viel die Liebe und die Verehrung für Deutschland ergänzt, ist schwer zu 
sagen. Jedenfalls war es immer ein beglückendes Erlebnis für meine Frau 
und mich, wie immun sich dieses einzigartige Volk gegen den Antigerma-
nismus erwies. 

Doch ich darf nicht weiter abschweifen! Es gehört allenfalls zu diesen 
Vorbemerkungen, daß ich auch in unserm Land bei meinen Vorträgen über 
Hellaserlebnisse immer wieder gebeten wurde: «Sprechen Sie doch Verse 
von Ihnen auf griechisch!» Das berechtigt zu hoffen: Vielleicht wird bald 
einmal ein Griechischehrer seinen Unterricht mit Gedichten von mir beleben. 

ΕΠΙΛΟΓΟΣ 

Ουκ ηθέλησα, δεινότερα δε τις 
μ' ήνωγεν ορμή' Μουσοπόλον σε δει 

κήρυκα τ' αύτομάρτυρ' ειπείν 
'Ελλάς δπως σ' άπελευθέρωσεν. 

Τόλμα δ' άείδειν φθέγμασιν Άττικοϊς 
Λέσβου τ ε ρυθμοΐς γήρυε τους θεούς 

πασίν τε φαίνε τοις ετοίμοις 
'Εσπερίας κρυφίαν δδηγόν. 

Άπαξίου δε μήτΛ επιγράμμασιν 
τανθρώπιν" άθρεΐν μήτ εν επυλλίοις 

μύθων άπεικάσαι νεόρτως 
αέναους Ιδέας 'Αχαιών. 

Μηδέν δε συντέχνων ολιγωρίας 
επιστραφείης' οι μεγαλόφρονες 

δμέστιόν σ' αίνοϋσ' εταίροι 
όψίγονον παλαιών αοιδών». 



EPILOG 

Nicht eigen Wollen, mächtiger war der Drang, 
Der mir gebot: Im Dienste der Musen sollst 

Dein eigner Zeuge du verkünden: 
Hellas erlöste mich vom Gemeinen. 

Wag es und sing in attischen Lauten und 
In Sapphos Rhythmen lobe die Himmlischen, 

Die Fahrerin des Abendlandes 
Zeige, die heimliche, den Bereiten. 

Verschmähe auch des Menschen zu achten nicht 
In Sinngedichten. Doch im Epyllion 

Wirst du mit neuem Ton Achaias 
Sagen erzählen, die nie verklangen. 

Wer von den Zunftgenossen dich übersieht, 
Frag nicht nach ihnen: Freunde, die groß gesinnt, 

Sie werden dich als Herdgenossen 
Achten, als späten, der alten Sänger. 

Stuttgart - Rohr, im Herbst 1985 


